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Monsıgnore Han usSs Südkansu, den Unterschied zwıschen ausländiıschen
und einheimischen Miıssionaren und stellt olgende Vorzüge der letzteren
test „Der einheimische Priıester ist verirau m1t den weltlichen Ange-
legenheiıten und Umständen, entgeht Betrug, kommt leichter hınter dıe
Absıcht der eute, tut ıch leichter 1ın der Arbeit, gebraucht weniger
(Greld, und wırd der Schwierigkeiten leichter Herr Bel der Glaubens-
predigt WIrd seine Sprache leicht verstanden; uch Kınder und Frauen
zönnen seinen Worten iolgen und sS1e chnell begreifen. S1e ınd 1m
allgemeıinen auch sechr S  IN und genüugsam un Krankheiten
und Entbehrungen besser gefeit. uch können diıe au  n ihnen leich-
ter den Lebensunterhalt bleten. Alle cdiese Kigenschaiten machen s1e
für Neuchristengebiete besonders gee1gnet un tüchtig. Sollte das Unglüuck
hereinbrechen, daß das Christentum ıne Verilolgung erlebt, dann xzönnen
sich die ausländischen Priester nıcht mehr halten, die einheimischen
dagegen rönnen sich leicht verkleiden un verbergen, cd1ie Christen
beaufsichtigen un ihren (zlaubensmu stärken“8.

1ission und Volksspiele
Missionsmeithodische Bichtlinien au der XVI. Missiologischen oa

Vo 1Owen (Belgien)
Von Dr Gr eSOr1US M CaDp., Hertogenbosch (Holland

Im vorıigen Helit dieser Zeitschrift haben WIAIr schoeon ıne kurze
UÜbersicht über den außeren Verlau{t dieser l1agung gegeben 9

272—274). Jetzt sollen ein1ge Ergebnisse für die Missionsmethode her-
ausgestellt und dıe Grundhaltung der missionlerenden Aiırche ZUHN}2
Volkstfeste näher umschrieben werden.

Dıe Freude ıne Forderung der menschlıchen
ÜTE In selner FEinfiührung betonte Charles x Sanz richtig, daß

dıe Volksspiele 1 Grunde q 1s ıne wesentliche Forderung der sozlalen
Anlage 1m Menschen gedeutet werden können. Der Mensch braucht die
Erholung notwendig un d auch In seiner Freude hat dıe menschliche
Natur die Neigung, sıch soz1ı1al betätigen. Aus diesem Grunde dar{i
dıe Missionsar beıt, die ]Ja Me Einpilanzung der Kirche als Gemeinschafit
erzlelt, diesem soziale_n L.lemente nıcht Iremd oder SO8ar jeindliıch
gegenüberstehen.

Dıe Tradıtion der hl ırche Charles hat nach-
gewlesen, wıe hbereıts das Frühchristentum qauf diesem Gebiete ıne
are Überlieferung unlls hinterlassen hat Das alte Römerreich zannte
viele Volksvergnügen; Zirkus und Schauspiele standen in hoher hre
Die junge Kirche hat nıcht qalles verurteilt. wWwar untersagte der R1gorI1s-
IIUS eiINes Tertulhan den T1ısten jede Teilnhnahme heıdnischen Festen,
aber Klemens VOoONn Alexandrıen befiürwortete den DOor und schloß siıch
dadurch der Tradıtion der Kırche wieder Sonet SO zeigte In

249/51; dıe Instruktion betont den guten Fortschritt In der Entwicklung
des einheim1ıschen Klerus un d g1ıbt Anwelsungen, W1€ geeıgnete andıdaten
aus dem iınh Klerus für dias Amt des Ordinarıus vorgeschlagen werden sollen
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seinem geschichtlichen UÜberblick, W1e€e dıe Kirche auch im Miıttelalter
der Volkseigenart, 7, bel Prozessionen, weıtherzig entgegenkam. Da-
durch hat S1E das Glaubensleben beim Volke leichter erhalten und das
Volkstum 1m Glauben bewahrt.

Das olk )ebt das SDLeT OC weıt mehr qals De1l SCTEN
Hochkulturvölkern gilt dies Hel den Prımitiven, W1e Schumacher

Volkslieben selner airıkanıschen Batutsı zeigen konnte. Es
siınd Hırtenvölker; sS1€e herrschen über Ale Neger, die Ackerbau be-
reıben Es sSın.d Leute mi1t Irohem 1INnn. Es g1ıbt be1l ihnen (resell-
schaftsspiele, die VON den Frauen ausgeführt werden und VON
denen einNıge der OÖOffentlichkeit nıcht zugängliıch ınd Ferner s1ind Brett-
spiele hel ihnen ekannt; qauch Wortspiele ın einer Hochsprache, d1e
VO gewöhnlichen Volke nıcht verstanden wird, miıt denen INan aDer
ZANZE Nächte hindurch sıch beschäftigen kann. Rätsel ind ebenftTalls
sehr belıebt Weil s1e eine L1onsprache reden, verstehen sS1€E die Kunst,
n Sätze jemandem vorzupf{eıfen, der darauf den betreffenden NSatz
ın Worten ersagen soll Sie haben Kriıegstänze mancher Art, üben sıch
1m Bogenschießen und Hochspringen, Del dem hne Stange oder Sprung-
hbrett ıne Höhe VOIN 2,45 Meter erreicht wIırd. Eın Häuptling, der keıin
Interesse TÜr das Volksspiel aufweist, soll abgesetzt werden. Man VeOeI-
steht CS, daß die Kirche be1l einem solchen naturirohen Volke sich dem
Spiele nıcht abgeneigt zeigen dart.

Das Spier hati pädagogischen Wert uch TÜr die
LErwachsenen hat das pIe. einen tieieren SInn, {ür das Kınd aber ist

eın Wesensbedürinis. 'ber TESES IThema auberte ıch Dr Gregorius
Cap Erziehung ist Persönlichkeitsbildung, ist Entfaltung der

latenten Aräfite des Jungen Menschen, und War 1m Rahmen der SOz1al-
religiösen Lebensiormen, die 1m erwachsenen Alter VO  b iıhm erwar
werden. Nun hietet das einheimische ‚p1e mehr als das europäischedie Möglichkeit für dıe eingeborenen Kinder, LNre intellektuellen An
lagen, Vorstellungskräfte, Charakter, asthetisches Empfinden und körper-liche Tüchtigkeit entwickeln, daß S1e ihre späteren Pflichten 1mM
Familhien- und Stammesleben eriüllen können. An den verschledenen
Arten des einheimischen Kinderspieles wurde diese 1atsache erläutert.

Volkstanz und natürliche Sittlichkeit Das eben
der Eingeborenen ist oft sehr eintönig, wWwW1e Jak ST tür die
Malaien aul Süud-Sumatra hervorhob. Aus diesem Grunde schon ist
wichtig, das Volk seıine FKeste teliern lassen, us$s  M' daß s1e
relig1ös-heidnischen Inhaltes sSInNd oder sıttliıch nıcht einwandirelı VeTl-
lauten. Nun 1st allerdings bemerkenswert, daß iın dıeser Hinsicht der
„Volksadat“ (das einheimische Gewohnheitsrecht, das VO  — den Leuten
streng eingehalten WIird) oIt schon seine Maßnahmen getroifen hat Bel
den änzen ist vielfach das gegenseltige Berühren untersagt. Es
ist 1m allgemeinen keine Verbesserung, WECNnN infolge europäischerWirtschaftsunternehmungen europäisch-amerikanische, also volksiremde
Jlänze eingeführt werden.

1anzverboit und „MOoOra depression“. Bei den Prımi1-t1ven Völkern ist der Tanz nıcht 1U  am 1ne harmlose Freude, sondern
vielfach, wIl1e Geurtjens M. S zeigte, mit ıhrem sozlal-wirtschafit-
lichen Leben au{fs engste verbunden, weil ihre Weltanschauung 1N einer
Synthese alle Lebensbereiche um{fiaßt Nach iıhrer Auffassung STE: dıe
rıtuelle Feler mıiıt wichtigen Lebensereignissen ın ursächlıchem ZU-
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sammenhang, 1st gleichsam TUr das Indiyviduum und Iür d1e (1g mein-
schaft ZU einer Lebensbedingung geworden. Das rituelle est regelt das
sozlal-wirtschaftlıche eben, erweckt Kindersegen, materı1elle Wohlfahrt
us W er ist D oft eschehen, daß Stämme infolge eines egiılerungs-
verbotes, bestimmte Feste (z mi1t ritueller Unzucht verbunden)
ielern, einer vollständıgen „moral depression “ vertallen und jJiämmerlich
zugrunde sSiınd DIie RKegj]erung ist als neutrale Instanz N1C
imstande, diıesen Verlust erseizen. Iie Mıssıon SOl m1t iıhrer christ-
lıchen Weltanschauung LAT ZUuU Seite stehen und das Volk mıt wahrer
Lebensireude erheben Neue Feste sollen eingefiührt werden. Schon
durch die felerliche Spendung der hl Sakramente und Sakramentahen
verfügt dıe hl Kirche über eine außerordentliche Anpassungsfähigkeit.
Keine Kolonlalregierung und keın Wirtschaifitsunternehmen hat dıese
Voraussetzung, daß sS1e nämlich 1Ur das (+lück der Eingeborenen bDe-
zweckt, w1e der all ist be1 der Kırche und den Missionären. Übrigens
wird auch das richtige Volksspiel dazu thelfen, daß der Sonntag als
Kuhetag leichter iıch einbürgert, denn dıe Einheimischen verstehen
kaum SONST, dıesen Tag verbringen. Dıie Stimmung der Freude wırd
die Erfüllung ıhrer sonntäglichen Piliıchten In relig1öser Hınsıcht
leichtern

Freude al der hbildenden uns Die Miıssionsarbeit dari
keine Entiremdung bedeuten LN der Eigenart des Volkes Diese FoOor-
derung A stark In den Vordergrund bel dem Vortrag VOIN TOL.
Dr F Olbrechts über die Kunst in Airıka. Er umschrıieb den Charakl  1  ter
der airıkanıschen Kunst Iolgendermaßen: a DIie airıkanısche Kunst-
pliege beschränkt sıch auft das Wesentıiche. Daher zeigt S1E be1 der Dar-
stellung des menschlichen Körpers oft abnormale Proportionen. DDas
Nebensächliche wıird kaum eachtet, während die wesentlichen Züge

kräitiger herausgearbeitet werden. S1e stellt die Bilder fast imme1:
sCHhH face  &* dar; S1E ehren sıch ZUu. Zuschauer. Infolgedessen sind diıe
Personen In ıhrem Aufbau durchaus symmetrisch. C) Die Formgebung
des afrıkanıschen Kunststiles ist vorherrschend tatısch S1e enn
kaum ıne sröhere Gruppenbildung. €) In der Lechnık wird keine Poly-

kung bewahrt
chromile verwandt, wodurch das Mater1al dte ıhm entsprechende Wir-

In der airıkanıschen Kunst besteht also eın Sonderstil. Man dari
DU, qaber nıcht 1Ur VO  —_ einer rein asthetischen Freude der Kunst
reden, sondern ist mehr: das Vollz erlebt In diesen Ausdrucksftiormen
gewissermaßen seıine n (zeIiühls- und Denkart Es würde In ıne
seelische Krisis geraten, Nn INnan dem Volke ganz und Sar verbleten
würde, auf sozlal-religiösem (‚ebilete In dıesem Aur ıhm eigenen Volks-
stile sıch außern. Selbstverständlich dar{f die Missıon nıcht mıiıt jeder
künstlichen Darstellung einverstanden sSe1IN. Der heidnische Inhalt 1äßt
sich aDer ofit iın einen christlichen umändern, während die spezılisch
airıkamısche Formgebung durchaus erhalten hle1ıbt. Dr. Olbrechts be-
dauerte sehr, daß mit der Eınfiuhr europäıischer Baumwollstoffe dıe
einheiıimiıische ebereı als Volkskunst oft verlorengegangen ist. Durch
das Verschwinden der Tätowierung geht auch die sgraphische Kunst De1
einigen Stämmen fast Sanz zugrunde. Lwar entstehen durch die
europäische Technık auch wlieder andere Kunstformen, ber ornamental
SiN. s1e me1listens nicht mi1t dem airıkanıschen Lebensstil 1ın EKinklang

brıingen Man soll doch die Negerkünstler nıcht beauftragen, NANSeTE
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klassıschen Statuen herzustellen mıiıt emselben MaterI1al, mıit dem S1e
meisterlich ıhre eigenen Motive ausbilden; INan so1l ıhnen nıcht AÄuUT=

trage geben, die 1mM Gegensatz stehen ihrer eigenen Vorstellungswelt,
W1€ wenn I1Nan den Olıftanten als Karyatıde aufitreten 1äßt das
gehört ja iın das indische, N1C. qa ber 1n das airıkanısch: Kulturbild
hıneln. Allerdings INa  am} den Negerkünstler beauftragt, nach dem
odell eines europäischen Heilıgenbildes ıne Statue herzustellen,
WITd. sklavısch ausführen, aber VoNn eıner wıirklichen Kunst kann
da keine Rede sSein Um eC christliche Kunst schaifien, <oll 11La
dem Künstler einNne srößntmöglıche Freıiheit lassen und siıch selbst
se1InNne Motive, seine Formgebung und Technık gewöhnen.

Mıssıonsarbelt und Theater Im allgemeinen dar{i Ia  n
INan SCNH, daß das christliche Gedankengut ın aDstrakter Korm üÜDer-
haupt nıcht importiert werden kann, aber ebensowenig ın europäischen
Ausdrucksformen; der christliche Stofi soll vielmehr 1n grobhzügıger
Missıionsarbeit 1m an selbst und War oft NO  a den Faıngeborenen Ver-
arbeilitet werden, daß 1mM Volkstum, in der einheimischen Kunst und
Liıteratur dem ganzen Glaubensleben eın passender Ausdruck verhiehen
wIıird. SeDp Schüller Ww1€eSs In seinem Reierate üDer das einheimische
Schauspiel aul diese Notwendigkeit hın Im Brauchtum des Volkes kann
der Missıionar o1t In überraschender und orıgineller Weise dıie ollLve
und Ausdruckstormen T1ür dıe chrıistlichen (ıedanken Hünden Den
Airiıkanern ıst der amp en Teufel durchaus eläulig und
dieser 1äßt ıch ın einem chrıstlichen Theaterspiele, in dem I1a  > Davıd
und Goliath auitreten Jäßt, leicht verwenden. In diesem Zusammenhang
xonnte Schüller Qauftf dıe rühere mex1ikanısche Missıonsarbeit hinweisen.
Das J1 heaterspiel War dort den Eingeborenen bereıts bekannt. Die
Missionäre en aber auch dem christlichen Schauspiele einheimischen
Charakter gegeben; un als der erste Bischo{f schließlich das 1 heater verbot,
War C“ NUur, weıl wıeder einen weltlichen 1nnn bekam TOT Robert
Ricard verfolgte diesen Gedanken In den Bemühungen un ErfTfolgen De1
den mexıkanıschen Spielen der „Moros Christianos“. In der heutigen
japanischen Mıssıion hat die Bühne in m1ıssionsmethodischer Hinsicht
ebentalls recht gute Früchte gezeitigt; Nan machte den Versuch, die
vorhandenen Japanıschen T’hemen In chrıistlichem Sınn umzudeuten. In
den meısten Mıss1ıonsländern wırd S leichter gelıngen, da noch
das n sozlal-wirtschafitliche und gesellschaftliche Leben VO Cii-
giösen durchzogen 1St, W1€E Roggendor{f S: tür Japan ausführte.

Dıe V-O1KSpPSYy.Che LN der ELLUTSTE: Seinem Auitrag
gemäß kommt der Missıonar mehr qls SONStT jemand mit dem Volks-
leben ın Berührung; (T hat sıch er mi1t der Volkspsyche; wI1e S1E 1mM
Spiele, Theater, 1anz us zulage ITEtE, notwendig auselinanderzusetzen.
Arbeitet autf diesem (‚ebhiete NU  — negatıv, rult dıe Volkskrafit In
ıhrer ganzen Wucht geSCH sıch aut Bel einem heıdnischen amm,
sagte Hulstaert M. S sollte IHNan doch den (Jelist VO  e seinen
Äußerungen unterscheiden wWwI1ssen. Gewiß, diıese heıdnısche Mentalıtät
wird auch bei den Christen mehr oder weniger noch einıge Zeıt weıter-
eben, DIis der kıiınfuß des Christentums sıch Sanz durchgesetzt hat Es
wäare verie wWwenn der Missionär gCcCh ein1ger X ZesSse das (anze
unterbinden würde. Das einheimische Spael und der Volkssang ist Ja

tief miıt der Volksseele verwoben, während anderseılts dıe europäischen
Tänze oft noch weniger einwand{irei SIN.d; und WEeNnNn s1e an sich sınd,
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bleıbt tirotzdem ıne oftiene Frage, ob dıe Reaktionen, dıe S1E 1mM
Volksleben der Prıimitiven hervorrufen, einwand{ireı sind. das Verhältnıs
zwischen den (s+eschlechtern ist be1 vielen Primıtiven bekanntlıch srund-
verschıeden VON dem unser1gen. Be]l ihrer Arbeıt untier den Nkundo hat
die Mission die airıkanıschen 1änze und dıe Negermelodıien TÜr die
lıturgische Feier verwenden versucht; infolgedessen tıhlen die eger
sıch VO  — vornehereıin ım kırchlichen en w1e€e daheiım

Damıt INa  a ber methodisch sichere Wege geht, machte Hulstaert
Tolgende Vorschläge: a) dıe einhe1imischen Volilksftfeste sollen ınrem Inhalt
nach katalogısıert werden; durch Beratung mi1ıt den Eiıngeborenen
selbhst sollen dıie Tänze und Gesänge 1 qufi ihren Geist hın geprüift
werden; der Fainduß dieser Feste autf eeije und Körper der Neger coll
untersucht werden; Miıttel sollen auslfindig gemacht werden, un das
ute qaut d1ıesem (reblete { erhalten; e) INa soll prüfen, WwW1€e dıese
Elemente dem Apostolat dıenstbar gemacht werden zönnen. Es ware
allerdings notwendig, daß alle Missionäre in dıeser ıchtung ININEN-

arbeıten, während 1ne eriahrene Kralit, tür dıe Auigabe ethnologisch
un religionswissenschaiftlich vorgebildet, iUr die ammiun und Ver-
arbeitung des Mater1lals Oanz ireigestellt Se1IN sollte Dann wıird dıe
Missıionsarbeit noch mehr ZE  b Kulturarbeit und In der Kunstpülege des
Volkes ührend

Dars kırchlıiche es+t und der Gemeinschatts=-
gedanke. Mehr als be1l uNns hat be1 den Primitiven jedes Kest den
Charakter der Kollektivıtät. Der ChWAarze In Airıka, betonte

Aup1a1s (Mıss Air. de Lyon), lebt im Stammesverband, In einer DC-
schlossenen Gemeıinschait und erlebht dort auch seine Freude. Daher soll
auch dıie Kirche sıch bemühen, Gemeinschattsieste veranstalten durch
Prozessionen, gemelınsame Gesänge, Bühnenspiel

E O41 KSFes und Kulturgeschichfte: Der Missionar soll
eıIN oMenes Auge 1Ur dıe Kigenart des Stammes en uch tür den
Fall, daß al VOoNn den Volkssplielen und AUS der Volkskunst die Motive
und dıe außere Darstelungsweise nıcht i1:bernehmen kann, weıl sS1e noch

starke heidnische Erinnerungen 1mM Volke wachrufen, ist immerhın
1D methodisches Studium der Kultur dem Mıssıionär L emp{fehlen,
weil A1Le religiös-sıttliche un sozıale Kigenart des Volkes un eıne
geschichtliche Vergangenheit ıch diesen Erzeugnıissen offenbart. Da
ern HNa  b die Mentalität der eute kennen. In dieser Hinsicht kommt
dem Reierate des Dr oetmulder J: iıne besondere Bedeutung ZU

Mit einer grohen Fachkenntnis chälte AaUuSs der javanıschen Kultur-
geschichte bestimmte Elemente heraus, d1ıe der vor-hinduistischen und
-buddhistischen Perlode entstammen Zumal die Maskentänze zeigen klar
eiınen magisch-kosmischen Charakter:; erklärt ıch dadurch, daß uch
der Fürst selbst, der ja einen Vermittler kosmischer Kräftfte darstellt,
dabel ıne Rolle spaelt. Das berühmte javanische Wajang-Spiel tammt
als Schattenspiel wohl Aaus Vorderindien. Im Grunde Wal‘ ıne
Inıtiationsiejer 1 Männerhaus; daher nehmen 1LE Frauen uch heute
noch I1UFr hınter dem Spielschirm Platz und sehen 1U  b e Schattenbilder.
Das ‚pIe. War religiösen Inhaltes Als der Islam nach Java kam, wußte
das Wajang->Splel sıch behaupten, obwohl der slam an sıiıch das
Puppenspiel und jede musıkalısche Veranstaltung verbot Es 1st wohl
VOTLT allem dem Umstand verdanken, daß nıcht der orthodoxe
Islam WAar, der nach Java kam, sondern der aus Vorderindien un
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Persien eingeführte; deshalb konnten die Javanischen Rıten einen
mohammedanıschen Inhalt übernehmen und den mohammedanischer
Bruderschaften angepa. werden. eltere Schwierigkeiten VO  a} selten
der mohammedanischen Auflassung wurden durch 1ıne esoterische und
exoterıische Glaubenslehre AUuSs dem Wege geräumt

12 Das VO6lks+t+est 1M Rahmen der VO6lkerkunde
Schlıiellich hat einen mMissionsmethodischen Wert, jedes Volksfest ın
die Struktur der noch vorhandenen Kulturlage, VON der eın e1l un
ıne \ußerung ist, einzughedern. Hierauf hat Dr Nal Bulck S. J
hingewilesen. Eın anZ, In 1ed uUuSsS W. hat ]a, zumal De1l den schrıltlosen
V  Ölkern, nıcht 1LUF 1ne rein ästhetische, sondern uch eine kulturhisto-
rische Bedeutung. Auch in den Irüheren Jahren hat die prımıt1ıven
Legenden gesammelt, aber E VO Standpunkte der Asthetik; dıe
Völkerkunde hat uls aber tHeifer In die Totalıtät der Volkskultur hiınein-
blicken lassen. Es hat sıch herausgestellt, daß nıcht der Inhalt,
sondern ebenfalls d1ie FOorm, der KRhythmus uUSW. einer bestimmten
sozlal-kulturellen Schicht angehört, AaUus der eın Miıssionar nıcht eın
Glied, einen T anz: ohne weıteres herausnehmen und durch eın
anderes erseizen kann ohne schädlichen Kingriafi 1n das Ganze, In dıe
Volksseele selbst. Eın Fest kann zugleich aui verschıedenem G(ebhiete mit
dem Brauchtum eiINes Volkes verknüpft e1In. Wenn In Grabgesang 1m
Dorfe erklingt, kann INan ıhm e1INe sozlale Bedeutung eın
Miatglied des Clans 1st gestorben; hat aber auch einen religiösen SInn,
denn dıe Seele des Verstorbenen gehört bereıts der Geisterwelt an;,
hat ternerhin wahrscheinlich 1ıne magische Bedeutung, denn der rıtuelle
Gesang soll das Glück des Verstorbenen 1 Jenseıits bewirken. Diesem
kulturhistorischen Lusammenhang SOl der Miıssionar, der das Heidentum
durch das Christentum, ber unier möglichst weıter Rücksichtnahme auft
die einheimische ur, ersetzen möchte, WCNN möglich Kechnung
tragen. Vom Standpunkte einer srohzügigen Missionsmethode bricht

Van Bulck ıne Lanze Tür dıe ethnologische Ausbildung uNnseTer
1ssionare und Sanz mıt Recht! Dann werden S1E eın Verständniıs
aufbringen für alle Kulturerscheinungen, auch für das gesprocheneun Sgesungene Wort der prımıtiven Stämme; S1e werden die Legenden,Erzählungen, Gesänge, Rätsel, Sprichwörter USW. sammeln und kodifi-
zueren, sS1e a.lı1 ıhren Inhalt un kulturhistorischen Wert prüfen, damıiıt
INnan S1E beiım KReligionsunterricht un 1n der Literatur gebrauchen und
SIC für die Neugestaltung des christlichen Lebens verwenden kann.

Die geseizliche egelung der Arbeits-
verträge eingeborener TDelter

aC dem Bericht VO  — Mgr Beaupin In der Revue d’Histoire
des M1SS10NS, Paris

Von Prof. m S, Muünster
Die vierundzwänzigste Sitzung der Conference internationale du

Iravail ın enf hatte siıch 1938 mıt der Untersuchung eliner ra be-
schäftigen, die TÜr die Miıssionswelt VO  an weittragender Bedeutung ist


